
Diakonats. ber der diese Not sehr treffende ade das Gegenteil: daß die Hierarchie, weil
Satz: geweiht der nıcht geweıht, das 1St auch s1e Kırche un nıcht blo{ß Überbau Ist, die
cdoch gleichgültig: Wenn 1Ur jemand kommt« Pflicht ZU praktischen Dıiıenst Nächsten
1sSt kein Alıbi, sıch das Nachdenken ber die un: ZUF Wortverkündigung 1n der konkreten
Wiedereinführung des Diakonats schenken. Sıtuation hat. (Wıe sehr das früher bewußt
AA  Ar haben uns ber 'Iun und Unterlas- War, beweisen die Vıten un Legenden der
sen Rechenschaft geben. 1elen heiligen Bischöfe!) Sıch dieser Pflıcht

Der Diakonat als besonderer, beauftragter bekennen und gerade iıhre besten Kräfte 1n
Dienst 1n der Wortverkündigung und 1n der den Diıenst dieser Pflicht stellen, das 1St VON
Hılfe Notleidenden hat eın ausgezeichnetes aer Amtskirche WwW1e VO  e} der SAaNZCH Kirche VOCI-

biblisches Fundament:;: 1st bıblisch mındestens langt: der Amtsdiakonat 1St dieses Bekenntnis
ebensogut bezeugt Wwıe das Bischofsamt un der Amtskirche, un! als dieses Bekenntnis 1St
besser als gegenwärtiges Priıesteramt nötıg.
Man MU: daher nN, da: der Diakonat ıcht Die Besorgnis der utorın VOTr dem Klerikalis-
LU den Möglichkeiten, sondern ZUur eigent- 11 US der Diıakone 1St gewi1ß nıcht unbegründet,
lıchen Vollgestalt der Kıiırche gehört. ebensowen1g ihr Einwand ber die ftehlende

Es stımmt, dafß 65 keine jJenste <1bt, die 1m Anerkennung der Frau, die die gleichen Jenste
UL Doch dies klärt nıcht das Problem, SON-Unterschied Ungeweihten 1Ur der Diakon

tun könnte. ber daraus tolgt nach meıner An- ern verwirrt CS, enn das sınd Sanz andere
sıcht Sar nıcht, da{fß einer der beiden, der Un- Fragen.
geweihte der der Geweihte, weıchen MuUu: Ot- Schliefslich dart eine mahnende Bıtte UNseTE

tenbar en doch beide Weısen der Dienst- Bischöfe nıcht unausgesprochen bleiben Es SC-
tätigkeıt Je nach der Sıtuation ihre Vor- un nugt nıcht, den Dıakonat zyollen. Man MU:
Nachteile. Sıe sollen durchaus konkurrieren, sıch bewufßt werden, man mMu: öftentlich und
doch 1eisen S1e sich nıcht AuS, sondern TAau- Dprogrammatisch vorlegen, WLLE INan den Dıa-
chen sıch. konat 11l Man mu{ VOrLr allem aufhören, die

Um den Diakonat begründen, braucht Iso Dınge sıch cselhbst entwickeln lassen. Der Kon-
die Heranziehung des Ungeweihten Aut- ventikelbetrieb MU: überwunden werden. Dazu
gaben des Diakons urchaus nıcht als Aushilfe braucht eld un!' VOrTr allem befähigte, CNSZA-
und Notlösung qualifiziert werden. zjerte und dafür freigestellte Ausbilder, SC-

weıhte und nıcht geweıihte. Die vielen Mög-Ebensoweni1g sollte INa  - den Diakonat da- lıchkeiten der vorhandenen Ausbildungsord-MIt begründen, dafß LLULTX die Weihe die Gnade
vermittle, die der braucht, der den Diıienst AauSs- Nung sollten ausgeschöpft werden, soll der
übt. Ott 1St. frei 1n der abe seiıner Gnade, zukünftige Diıenst als Dıakon schon während

der Ausbildung werden, Praxı1is- undauch hne und das Sakrament. Aber Gemeindenähe der Ausbildung sichern. FEındas macht das Sakrament nıcht überflüssig: die
Gnade un!: den Auftrag sichtbar und die einheitliches Vorgehen aller Bischöfe 1st dabei
Kırche als Leib Christi konkret machen, weder notwendig noch wünschenswert. Die Aus-

bildung mMUuU: individueller werden, und S$1e MU:azu sind die Sakramente da, nicht, oder nıcht
ZUETST, Z individuellen Mitteilung der Gnade spezifischer werden: S1e oll weder Allround-
»Sacramentum eST in SCHEIC S18N1« WIr oll- Diakone noch Halb-Priester ergeben. Es 1St

Zeıt, da{fß geschieht, enn die Not drängt.ten endlich, nach der VWirkung 1mM Indivi-
duum fragen, danach fragen, w1eso das Sa-
krament für diıe Kirche ‚bezeichnend« ISt.

Die ede VO  ; der »seinsmäfßigen Erhöhung«
durch die Weihe mag ihren 1nnn gehabt
haben 1n einer Zeıit, die statısch-ontologisch
dachte un! ständisch organısiert WAar, heute 1sSt
S1E unverstehbar un! widerspricht der Erfah-
rung und der soz10logıschen Wirklichkeit. Prak-
tisch führt S16e, w1e unverstandene Tradition
überhaupt, Z Klerikalısmus, den der Artikel

recht ekämpft.
Schließlich ISt die Formel »Diıakonie der

Hierarchie« nıcht vor Mißverständnissen gefeit:
Man kann S1e auch als die Trennung der Hıer- RUDOLF PESCH, Neuere Exegese Verlust der
archie 1n eine konkret dienende und eine ebenso Gewinn®, Herder-Verlag, Freiburg 1968
konkret leitende un! befehlende, ber VO

Liebesgebot freigestellte Hierarchie verstehen. Das Bu!: will, seın Einbandtext »fur die
Diese Gefahr sieht die Autorin, un: tatsächlich, neutestamentliche Exegese werben« un hat be-
würden die Bischöte den Diakonat VOI- sonders den praktischen Theologen un! inter-
stehen, müßte INan sıch entschieden se1ine essierten Laıen als Leser VOrTr Augen.
Einführung wehren. ber gemeıint 1St doch KC- Nach einem einleitenden Kapitel ZUTFr Frage
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» Was 1st Exegese?« wendet siıch Pesch dem The- In seiner pragnanten Darstellung des Fragen-
‚Entmythologisierung und Theologische In- kreıises die Entmythologisierung gibt esch

terpretation« un legt nach einem Beıitrag auch eıne Darstellung der Posıtion Bultmanns,
y Zur Entstehung des Neuen Testamentes« be- wiegt die Kritik diesem gewissenhaift mi1t
sonderes Gewicht auf die Evangelienauslegung. einer Antikritik ab un äßt keinen Zweitel
Dem Fragenkomplex ‚Zum Weg der modernen darüber, da{fß INa  - siıch beı en Vorbehalten

un! Korrekturen dessen Programm (2Evangelienforschung:« folgt ein ausführlicher
Auslegungsversuch, der der Heilung der Ablehnung der Alternatıive: »historisch-objek-
Schwiegermutter des Sımon-Petrus ein Beispiel t1V« und »geschichtlich-existentiell«) nıcht e1inN-

tach 1n eıne Fragestellung VOLr Bultmann —-heutiger Synoptikerexegese x1ibt.
Man möchte diesem Buch csehr viele Leser WUun- rückretten kann, Dn 1n den alten Wunder-

glauben, »Entmythologisierung« iSt die völligschen, enn der Fülle Inftormations-
»normale Aufgabe der Theologie« (53), dennlıteratur ber Aufgaben, Methoden und Ergeb-

nısse der LICUECICH Exegese annn der Brücken- der Exeget hat Ja nıcht blofß als Philologe und
Hıstoriker die Texte befragen, sondern MU:schlag zwiıischen der wissenschaftlichen Kritik
als Theologe »heutigem theologischen Verste-und dem allgemeınen kirchlichen Glaubensbe-

wußfltsein nıcht oft J  U: versucht werden. Pre- hen ebenso zeıgen, was die Texte wollen
N wollten)« (77)diger, Katecheten un! interessierte Bibelleser

werden gleichermafßen datür dankbar se1n, Nach einer kurzen Orientierung ber die Ent-
wenn ihnen ımmer wieder Hılten tür eın sach- stehung des neutestamentlichen Kanons un:
gemäßes Schriftverständnis angeboten werden. der einzelnen Schriften esch als das wiıch-
Für eın solches Verständnis ISt natürliıch VOILI- tıgste Resultat der modernen Evangelientfor-
ausgesetZT, dafß INa  - die Exegese ıcht über- schung die Erkenntnis der »Geschichtlichkeit der
ordert, indem iINal VO  - ihr eine Sicherung des Evangelien« (11Z). die nıcht allzu unbesehen
Glaubens 1mM Sınne eınes theologischen Hısto- MIt » Hiıstorizität« gleichgesetzt werden kann.
r1SMUuUSs Notwendig azu 1St ebenso, SO erlaubt auch der quasibiographische Auf-
dafß INa  3 die Bibel nıcht einem perspektiven- ß des Markusevangeliums nıcht, eine Vıta Jesulosen Einerlei erklärt, mMi1t dem INa  - annn ahi- schreiben (hier klaften y Theorie« und » Praxıs«
storisch argumentieren könnte. Be1 diesen Fra- besonders weıt auseinander), denn die Evange-
gCcn 1St immer wieder anzusetzen, enn lange lıen haben ın erster Liniıe Verkündigungscha-wurde die Bibel bloc als Wort Gottes gCc- rakter un haben bereits eine ausgepragteylaubt und plötzlich wird sıe VO:  3 historischer Verkündigungsgeschichte hinter sich. Die Über-
Forschung 1n unzählige Schichten zerlegt, miıt lieferung der Worte un!: Taten Jesu unterlagıhrer Umwelt verglichen, AaUus iıhr heraus erklärt einem »vielfältigen, notwendigen Umformungs-und schließlich radikal miıt einem modernen
Verstehenshorizont ontfrontiert. Es 1St nıcht prozefß«, »der verhinderte, daß das Wort des

Lebens 1mM Buchstaben erstarrie«
hne Widerspruch ZUTr Kenntnis Dıie letzte Stutfe dieses Um{formungsprozessesworden, dafß die historisch-kritische Methode untersucht die Jüngste Methode der Exegese, die
der wissenschaftlich eINZ1g verantwortbare Weg Redaktionsgeschichte, welche TST se1t einem
se1in soll, auf dem INa  n der Bibel gerecht WeI- Jahrzehnt dıe Theologie der einzelnen Evan-
den könne. ‚Werbung:« für die eueI«Cc Exegese gelısten gebührend würdigen lehrt, ındem
muß Iso dort begıinnen, cs5 das Ver- s1e die Umformung, Neuformulierung,ständnis der Geschichtlichkeit der Bibel geht. Auslassung, Neukomposıition EIC. des Überlie-
Erst nach den Fragen der ext- un! Literar- ferungsstofftes 1m Aufbau der Evangelıenkritik, nach torm- un redaktionsgeschicht- diert.liıchen Überlegungen kann es einem Nach-
vollzug der Gedanken eines Textes kommen. Die Notwendigkeit Je Auslegung WIr:

nırgendwo klar demonstriert Ww1e in der 18Es geht jedoch ıcht d 1Ur die einzelnen
Schichten, 1n denen sich die urchristliche Ver- bendigkeit biblischer Überlieferung. Und 1er
kündigung niedergeschlagen hat, abzuheben, könnte auch der Praktiker MmMI1t Gewinn lernen,
sondern die Texte sind übersetzen und aut daß ıne Neuverkündıigung des MI den 'Tex-
den 1nnn hın befragen, den s$1e für unNseI«c ten Gemeıinten ımmer die Spannung
gläubige Exıstenz heute en Pesch zeigt klar, mMU: zwischen der Treue ZUr Geschichte un!

dem überlieterten ext einerseıts un derdaß der Exeget sich nicht mıiıt der historischen
Fragestellung begnügen darf, sondern mıiıt se1- geahnten Freiheit schöpferischen Verstehens
Nnem historisch-kritisch erarbeıteten Verständ- derseits, der sich der Gläubige befreit sıeht,

wenn 1n Berührung mMit dem Glauben kommt,N1s des Textes 1Ns Gespräch mi1it der Sache selbst
eintreten mufß, die sich 1M un!: hinter dem ext der sıch 1n den Aussagen der bıblıschen AÄAuto-
bezeugt: dem Glauben esus Christus. Von renN bezeugt. So vesehen Iannn die OCUGTFE Exe-
diesem Glauben Aus können annn auch die h1i- ZESC L1ULX eın Gewıinn se1n. Man ware Pesch
storischen Bindungen eın bestimmtes Welt- jedoch dankbar, WEeNnnNn be1 der Darlegung der
unı Geschichtsbild relativiert un ‚abge- neueren Exegese noch mehr die Gebildeten

ihren Verächtern gedacht und 1mM einzel-LAan«< werden (vgl 35)
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NeN stärker den hypothetischen Charakter INanll- doch 1Ur erneut bedauern, da{fß kurzsichtige
cher Ergebnisse betont hätte, die beispielsweise Vorsicht noch ımmer olch qualifiziertes Kön-
VO der englischen un: skandınavıschen For- L 1M Rahmen einer Universität für entbehr-

lıch haltschung noch ımmer miıt Skepsis betrachtet WOCI -

den Peter fTrummMer
Die ausgezeichnete Übersicht aber, welche die-
SCS Buch ber den Stand der deutschsprachiıgen
Fragestellung 71bt, machen es ber Versuche
aAhnlicher Art hinaus csehr bemerkenswert.

ORBERT BROX, Die Pastoralbriefe (Regens-
burger Neues Testament Z Bd Z Verlag Fried-
rıch Pustet, Regensburg 1969

Wıe cehr urchristliche Botschaft NCUu interpretiert
werden kann, zeıgt sıch auch 1m Übergang
VO  - Paulus den Pastoralbrieten. Hıer 1St
weder mıiıt einer Verwechslung VO  ] Echtheit
un! Apostolizität gedient, noch 1St MI1t dem
Schlagwort ‚Frühkatholizismus« die Le-
gitimiıtät solcher Neuinterpretation anzugehen.
BroXx, der Freundorters Kommentar (Regens-
burger Neues Testament 1950, ° .1959) auf den

Stand bringen ollte, Jegt 1er eine
völlige Neubearbeitung der Pastoralbriefe VOTL.
Be1 keiner anderen Schrift des Neuen 'Lesta-

1St die Vertasserfrage VO weıttragen- Der ın Heft dieses Jahrgangs veröffentlichte
der Bedeutung WwWI1e in den Pastoralen. Dıie Echt- Beitrag VO:  3 HILDEGARD HARMSEN, Die Diıskus-
heits- der Unechtheitserklärung „»hat MIt dem S10N her die Wiedereinführung des Diakonats,
Paulusbild CunN, miıt der Einschätzung Pau- 1ST erstmals erschıenen 1ın Dıe Mitarbeiterin
linıischer Theologie, miıt der grundsätzliıchen er. für Frauenseelsorge un Frauenbil-
Beurteilung yeschichtlicher Vorgänge, mi1t dem dung) (1968) 69—/74
Entscheid ber Vermutbares und Unvorstell-
bares Entwicklung 1M Denken e1INes Men- GÜNTER BIEMER, Heft 1/69 7402 Kirchen-
schen (Paulus un! 1mM Werden einer Institution tellinsfurt, Sonnenhalde 107
un dergleichen« (24) Die Gründlıichkeıit, MmMI1t
der 1er en Krıiıterijen der Echtheitsfrage ÄNTON GRABNER-HAIDER, geb 1940 Seit 1968
nachgegangen wird, und das klug abwägende Professor für Religionspädagogik der Pid
Urteıil auch bei den kleinsten uancen des Tex- Akademie in Graz. Veröftentlichte In
tes weıisen Brox erneut als ausgezeichneten Ken- (Jottes Zukunfl, Einsiedeln 11968: Verkündigung
ner des trühchristlichen Schrifttums uUus. Da als Einladung, Maınz 1969 8020 Graz, arl-
die Annahme urchristlicher Pseudepigraphie auerstrafße
dıe nıchts mi1t dem modernen psychologisieren-
den Verständnıiıs VO Pseudonymität tun hat FERDINAND KERSTIENS, geb 1933 Se1it 1968

für das Verständnis der Pastoralbriefe un Studentenpfarrer 1n Münster. Prom. ber Dıie
auch der echten Paulinen 1Ur Gewinn bedeutet, Hoffnungsstruktur des Glaubens (erscheint 1ım
WIr 1er klar demonstriert. Herbst 1969 1mM Matthial-Grünewald-Verlag,
Begrüßenswert 1St ferner, da{fß der Leser immer Maınz). 4400 Münster, Frauenstraße Dn
wiıeder MIt der sOWeılt ich sehe bıs Junı
1968 vollständigen Bibliographie konfrontiert OHANNES NEUMANN, se1it 1965 Professor für
ırd und damıiıt eın sehr objektives Bild einer Kirchenrecht der Universität Tübingen, Ver-
Auslegung bekommt. Nach vielen Mi(üßverständ- öftentlichte FEıne Verfassung für die Frei-
nıssen historischer un! dogmatischer Natur - heit, 1n Wort UN Wahrheit 23 (1968) 387-—400;
ccheıint heute VO eiıner Theologie dUu>, die die Mischehe und Kirchenrecht, Würzburg 1967
Anthropologie wiederentdeckt hat, auch der 7401 Hirschau, Blumbergstraße.
Zugang ZUr Denkweise der Pastoralbriefe BC-
ebnet sein. Man wiıird s1e wieder unbefange- HELEN SCHÜNGEL-STRAUMANN, geb 1940 Stu-
ST lesen können als e1ine in eıiner S1- 1uUm der Theologie 1n Tübingen, Parıs und
tuatıon durchaus legitime Stimme paulini- Bonn. Assıstentin alttestament!]. Seminar der
scher Tradıition un: dabei die Interpretation Universität Bonn. Promotion. Jetzt 1m Berufs-
vVvo Brox S beıiziehen. schuldienst tätıg. 5350 Euskirchen, Malmedyer
Nach der Lektüre dieses Buches wırd INa  3 Je- Straße
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